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dankbare Arbeit, die eine grenzenlose Energie absor-
nierte. Hauptziel Willes war, den hintersten Mann zur
höchsten Männlichkeit zu erziehen. «Soldat sein, heißt

Mann sein, der pflichttreu sein Bestes leisten will;
Unteroffizier sein, heißt ein Mann und ein Soldat sein,
der überdies seiner nächsten Umgebung ein Ansporn
hnd Rückhalt in der Pflichterfüllung ist und seinen Vor-
gesetzten eine zuverlässige Stütze. Offizier aber wird der
Mann, der Charakter und Bildung hat, um seinen Unter-
gebenen ein Führer und seinen Vorgesetzten ein ver-
standnisvoller Mitarbeiter sein zu können.» Das waren
die leitenden Grundsätze für die Erziehungsarbeit des
Generals.

Große Schwierigkeiten bot die Schaffung einer zu-
Verlässigen Vorgesetztenautorität, die auch im Ernstfall
®ollte standhalten können. Allein auch hier ging der
Geist Willes bahnbrechend voran. Im alten System hatte
hian nie gewagt, die Verantwortung für die Ausbildung
hes Soldaten den Truppenführern völlig anzuvertrauen.
Bei der kurzen Ausbildungszeit hielt man es für zu ge-
^hgt, ihnen die Ausbildung der Truppe in die Hand
2U legen. Man hatte den ganzen Militärdienst allzu stark
Unter die Kontrolle von Berufsoffizieren gestellt. Mit
kühnem Griff befreite Ulrich Wille die Truppenoffiziere
Von dieser zu weit gehenden Bevormundung. Er über-
band ihnen die volle Verantwortung für die Ausbildung
der Untergebenen und siehe da — der Wurf gelang
glänzend. Mit der größern Verantwortung der Führer
Jvuchs auch ihr Eifer, die große Aufgabe zur Zufrieden-
heit ihres einsichtigen Führers zu lösen und sich damit
selber zu fördern. So zog mit der Neuordnung der Dinge

ganz neuer Geist in die Truppe, ein Geist, der den
Zweck unserer Armee während der Mobilisation erfüllen
ließ und der sich bis heute bewährt hat. Ernste Pflicht-
auffassung, energischer Wille, Zuverlässigkeit und Treue
sind jene höchsten Soldatentugenden, die unserer Armee
durch General Ulrich Wille in rastloser Erziehungsarbeit
beigebracht worden sind.

Diese Tugenden aber hat der General nicht nur von
andern verlangt, sondern selber auch in hohem Maße
oesessen. Furchtloser Einsatz der ganzen Persönlichkeit
lur Ziele, die er als gut und verteidigenswert erkannt
natte, zeichneten Ulrich Wille immer aus. Als es 1907
®ine neue Militärorganisation einzuführen galt, da wog-
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Erzählung aus der gegenwärtigen Grenzbesetzung von Fw. Eugen Mattes

(36. Fortsetzung)

Oran, den 24. Juni...
Endlich habe ich afrikanischen Boden unter den Füßen. Seit

feiner Knabenzeit trug ich die Sehnsucht nach diesem Erdteil
'a der Brust, ohne daß ich genau sagen könnte, warum. Noch
*v®iß ich, mit welcher Begeisterung ich die Erlebnisse Stanleys
and Livingstones gelesen habe. Meine kleinen Knabenpflichten
nabe ich sogar vergessen darüber, bis mich die Mutter strafte
""d mir das Buch wegnahm.

Noch auf dem Schiff konnte ich mich nicht bezähmen und
'n trotz dem Verbot an Deck geschlichen, um Afrika zu
grüßen, wenn es auftauche aus dem blauen Meer. Erst sah

** es, wie einen blauen Dunststreifen, der langsam deutlicher
urfe' big ich klar die Felsenküste von Oran vor mir sah.
emahe feierlich tat ich den ersten Schritt auf den schwarzen
"dteil. Kaum merkte ich die glühende Sonne, die uns Unge-
ehnten die Kehle austrocknete und ich spürte nicht, wie

ehwer die Barda war an meinem Rücken. Während andere
lachten und ihrer Sehnsucht nach Pinard Ausdruck gaben,
atte ich so vieles zu sehen, daß ich beinahe den Befehl zum
"marsch überhörte. Aber einer der Sousoffs stieß mich un-
anft genug in die Rippen, daß meine Gedanken in die Wirk-

ten die Flammen der Entrüstung in gewissen Kreisen
hoch gegen die «Militaristen und Leuteschinder», die zur
«Knebelung des Volkes» ein neues Gesetz durchdrücken
wollten. Oberstkorpskommandant Wille sah sein ganzes
Lebenswerk in Gefahr. Er scheute sich nicht, in Zürich
eine große derartige Protestversammlung gegen die neue
Organisation zu besuchen. Nachdem verschiedene Red-
ner sich in der erbärmlichen Zerzausung des Wehr-
gesetzes kaum genug hatten leisten können, bestieg als
einziger Verfechter desselben Oberstkorpskommandant
Wille die Rednertribüne. Die Wutausbrüche machten
auch vor seiner Autorität nicht halt. Von allen Seiten
wurde auf ihn eingeschrien und manches harte Wort
aus gehässigem Munde drang ihm zu Ohren. Schließ-
lieh aber gelingt es den Veranstaltern der Versammlung,
Ruhe zu gebieten. Unter lautloser Stille fängt der hohe
Offizier und Soldatenerzieher an, die Militärorganisa-
tion, zum großen Teil sein eigenes Werk, mit ruhig ein-
dringlichen Worten und doch nicht herausfordernd, zu
verteidigen. Ruhig, bedrückt, zum Teil halb bekehrt,
zum Teil etwas beschämt, geht die vordem so hitzige
Versammlung auseinander mit dem allgemeinen Gefühl:
der da vorn zu uns geredet hat, ist besser als wir alle.
Der ist ein Mann, der keine Furcht kennt und wagt,
für seine hohen Ideale einzustehen.

General Ulrich Wille war der Reformator, der große
Erzieher unserer Armee. Er hat es verstanden, aus ihr
das Instrument zu schaffen, das im Augenblick, wo es
in Wirksamkeit treten mußte, brauchbar war. Seine
Ideen und Grundsätze waren neu und ungewohnt und
an seinem Tun ist oft scharfe Kritik geübt worden.
Aber er ließ sich von dem als richtig erkannten Weg
nicht abdrängen und Menschenfurcht war ihm unbe-
kannt. So durfte sein Freund und langjähriger Waffen-
kamerad, Oberstkorpskommandant Steinbuch, an der
Bahre des toten Generals feststellen: «Er war furchtlos
und treu, und die Bitterkeiten und Enttäuschungen, die
ihm heschieden waren, hat er ertragen mit einem philo-
sophischen Gleichmut, der auf vielseitiger Bildung be-
ruhte. Gegen Anfechtungen hat er sich mannhaft ge-
wehrt, und wenn er bedrückt war, hat er sich aufgerich-
tet an seinem unverwüstlichen Glauben an das Gute.
Glück und Unglück waren ihm, wie die rechte und linke
Hand : er bediente sich beider.» M.

lichkeit zurückkehrten. Daheim hätte ich einen solchen Rippen-
stoß unfehlbar mit einer kräftigen Ohrfeige quittiert. Hier
schwieg ich, denn ich war der Legion dankbar, daß sie mich
nach Afrika brachte.

Das Afrika der Wirklichkeit ist anders als das Land der
Sehnsucht meiner Knabenträume. Der Marsch auf glühend
heißen Straßen, das Exerzieren in der nackten, sengenden
Sonne ist eine Qual für den Ungewohnten. In den Gesichtern
der Legionäre spiegelt sich verbissene Wut, Enttäuschung und
Reue. Der Durst ist furchtbar. Aber niemand hat Erbarmen.
Diese menschliche Regung scheinen unsere Quälgeister nicht
zu kennen.

Nun ist Feierabend. Die Sonne neigt sich glutrot zum west-
liehen Horizont und gießt ihre glühenden Farben über die

ganze Landschaft. Die weißen Häuser und die Kuppeln, welche
wahrscheinlich Moscheen angehören, sind in diese Glut ge-
taucht. Selbst das nüchterne Gebäude der Kaserne, in der wir
untergebracht sind, scheint ganz unwirklich. Wir haben als
Neulinge noch keinen Ausgang in die Stadt, sondern stehen am
Tore und sehen in das Leben der Straße, wo Araber in weißen
Turbanen und mit weiten Kleidern gehen. Auch Frauen sieht
man, die unverschleiert auf- und abwandeln. Es seien Freuden-
mädchen, die auf Legionäre warten, flüstert mir einer zu. Ich
kann es kaum glauben, denn es hat schöne Mädchen darunter
mit zarten Gesichtern und großen dunklen, mandelförmigen
Augen. Gierig sehen ihnen viele von uns nach. Für mich hat
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30 Rappen mehr pro Tag
VONKORPORAL

Am 10. Jänner geschah in Bern ein Wunder.
Am Freitag, 10. Jänner, verfügte der liebenswürdige, auf-

Werksame Bundesrat, daß wir Korporale pro Tag statt den
üblichen Fr. 2.30 ganze Fr. 2.60 Sold erhalten.

Meine Frau telephonierte mir gleich und meinte, als ich
bombenstolz die Neuigkeit meldete, daß wir von heute an drei
Batzen pro Tag mehr verdienen:

«Wieviel? Dreißig Rappen? Nur 30 Cts.? Also quasi einen
Salatkopf pro Tag mehr? Das ist doch nicht viel.»

Aber ich sage ja immer: Frauen können nicht rechnen.
Wenn wir — um bei ihrem Beispiel zu bleiben — täglich einen
Salatkopf mehr haben, kann sie nur zufrieden sein. Wer soll
überhaupt den Salat essen? Sie knappert nur so etwas am
Salat herum, ich bin im Dienst und das Kleine darf noch gar
keinen Salat haben. Somit kann sie die 30 Rappen anderweitig
anlegen — das macht doch in zwei Tagen 60 Rappen, in einer
Woche Fr. 2.10 — und in einem Monat aber das ist
sar nicht zu berechnen. Soviel Geld habe ich kaum im zivilen
Leben verdient.

Nein, lassen wir die Witze beiseite. Die Zeiten sind zu
ernst dazu. Das Wunder in Bern ist auch gar kein Wunder.

Wir können froh sein, daß der Bundesrat ein Einsehen hatte,
nachdem Mannschaften und Gefreite schon zu Beginn des Ak-
tivdienstes einen erhöhten Sold erhielten. Nun kamen die Unter-
Offiziere dran. Die Aufstellung zeigt, daß die Fouriere den
Rahm abschöpfen. Diese erhalten eine Honorarzulage von 50
Rappen täglich, während zum Beispiel die Adjutant-Unteroffi-
ziere sich mit zwei Batzen pro Tag begnügen müssen, genau
wie die Feldweibel und die Wachtmeister. Aber es wird wohl
stimmen. Die Fouriere haben einen Saukrampf und bei der
letzten Soldbesprechung scheinen sie etwas zu kurz gekommen
zu sein. Wir Korporale wollen gar nicht neidisch sein. Jedem
das Seine. Den «Furrers» die 50 Rappen, uns die 30 Rappen.

Als wir im Unteroffiziersraum die Situation besprachen,
meinte einer: «Was sind schon drei Batzen?»

Ein anderer behauptete: «Man darf nicht drei Batzen täg-
lieh als drei Zehnrappenstücke ansehen. Die Masse macht es.
Rechnet doch mal aus, was diese erfreuliche Zulage beispiels-
weise pro Winterdienst ausmacht? Das sind Summen, meine
Herren, Summen, die in den Mobilisationskosten in die Mil-
lionen gehen.»

Die meisten von uns sind im Rechnen schwach, so daß wir

Mies den Reiz des Fremden, Geheimnisvollen und Niegesehe-
®en. Immer wieder muß ich hinausschauen, um mich zu ver-
Sewissern, daß wir wirklich in Afrika sind.

Auch hier umschwärmen uns die Händler wie lästige Flie-
gen, bereit, irgend etwas zu ergattern. Viele von uns, die ihren
Sold bereits vertrunken haben, lassen sich bewegen, Militär-
Effekten zu verkaufen. Daß sie sich dabei wenn möglich an
üen Sachen des unaufmerksamen Nebenmannes vergreifen, ist
nicht verwunderlich, wenn man weiß, aus was für Leuten sich
die Legion zusammensetzt. Ob jener, dem sie etwas gestohlen
haben, schwer bestraft wird, was kümmert es sie, wenn sie
®in paar Rappen lösen, mit denen sich Wein kaufen läßt? All-
zugerne würde ich mir die Stadt ansehen und wer das Risiko
der Strafe auf sich nehmen will, findet vielleicht einen Weg.
Bin Geldstück in die Hand der Wache und niemand merkt,
Wenn ein Legionär im Gedränge verschwindet. Soll ich...

Mein Kamerad Franz Knecht ist übel daran. Das Heimweh
b'agt ihn furchtbar und das Klima erträgt er kaum. Da lehnt

neben mir und läßt seinen fiebernden Kopf hängen. Krank
•neiden? Die Legionsärzte sind alte Füchse, bei denen man
schon den Kopf unter dem Arm bringen muß, bis sie einen
Ms krank anerkennen. Wer bei der Visite nicht durchkommt,
wird als Simulant behandelt und bestraft. Armer Franz, was
Wirst du noch alles erleben müssen?

Sidi Bei Abbes, den 20. Juli...
Schon bald ein Monat ist verflossen, seit uns die Bahn von

üer Küste landeinwärts führte. Vier Wochen, die ich, um es
auf heimische Art zu sagen, keinem Hund gönnen möchte. Erst
Impfung gegen alles mögliche, mit starker Reaktion. Daheim

in der Rekrutenschule war die Impfreaktion ein Hinderungs-
grund zum Ausrücken. Hier ist Exerzieren das einzige Mittel
gegen dieses körperliche Unwohlsein, wenn man nicht bestraft
werden will. Und wie exerzieren! Den ganzen Tag Drill,
Waffenausbildung und schanzen, schanzen bis uns die Finger
fast bluten. Auf dem Bauch oder auf dem Rücken liegend, gräbt
sich der Mann so geschwind er kann in die glühende, ausge-
dorrte Erde. Dazu bellen die Unteroffiziere wie heisere Wölfe
und hetzen uns bis zum Umfallen. O diese verdammten Schin-
der, die kein menschliches Gefühl zu kennen scheinen. Wer
ihnen aus seinem magern Sold Pinard zu zahlen vermag, ist
etwas besser daran. Der kann da und dort durchschlüpfen. Ich
könnte dies ja auch tun, denn noch trage ich eine ganz nette
Summe in meine Kleider eingenäht mit mir herum. Aber ich
werde mich hüten, diesen Notrappen anzugreifen. Wer weiß,
wann ich ihn besser brauchen kann. Ich habe dieses Los frei-
willig gewählt und will durchhalten, so oder so.

(Fortsetzung folgt.)

^ ;

29. Jan. 1367 Abschlufj des Gotteshausbundes in Chur.

31. Jan. 1798 Auflösung der Tagsatjung von Aarau.

31. Jan. 1925 General Ulrich Wille gestorben.
1. Feb. 1871 übertritt der Bourbaki-Armee auf Schweizergebief.

Der Heini ZioZt ein Paar Land-
yager, die Zängsten, die er /inden
Zcann, die isst der Fafer gern.

Der HansZi 6r£ngt eine grosse
ScZiacZifeZ Gaba. Das macZit er der
Muffer nac/t, die scZiic/cf nie ein
PäcWi o/me Ga&a meg.

Kinder zer/cZop/en i/iren
Par/ta/en, um dem Fater ein Ge-

"Urfsiagspafcer an die Grenze zu
*c/i£cZcen.

Das Trudi Ziaf i/im ein Paar learme
Soc/cen gesfric/cf, es ist stoZz, denn
es sind seine aZZerersfen.
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